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Bei Grächen. Kapelle Eggen, im Hintergrund Bietschhorn,

Dem toarm empfinbenben Sttenfcben tnirb es tiorf) broben
auf einem 58erg ftitl unb feierlich jumute mie in einem ©ottes»
baufe. frier fühlt er fich oon ben ©rbenforgen befreit, bem Um
enblicben näher. Darum erfchtenen fdjon unfern SSorfabren bie
SBergfpifeen als „frimmelsbriicfen", auf benen fie, ber ©ottbeit
bulbigenb, Opfer barbracbten. 3n gliicflicber 2lnlebnung an bie»
fèn meitoerbreiteten fröbenhtlhts erbaute bas ©briftentum
auf fcbroffen, îablen gelssacfen Kircben unb Kapellen,
bie ben SBanberer sur Slnbacbt laben. 2ln biefen finnigen
Sraucb gemahnen Ublanbs 33erfe: „Droben ftebet bie Kapelle,
fcijauet ftill ins Dal binab."

3n nielen Dörfern auf bügeligem ©elänbe redt fich bie
Kirche auf einer fünften 2tnböbe empor, umbegt oon bem

Wegkapelle bei Grächen. Grächen ob St. Niki

fcblicbten grtebbof, toie als treue IBefcbüfeerin eine forgenbe
SJtutter über ber Schar ibrer Kinber ftebt.

Sobenftänbiges Stilgefühl ibrer SSaumeifter offenbaren all
biefe Kirchen auf erböbtem StanbpunKe, unb es ift febr oft eine
Suft, feftjuftelten, toie gut manche Kirche 3um Dorf unb man»
ches Dorf 3ur Kirche paßt.

Den SBanberer erfüllt es mit inniger Sreube, toenn fern
non einem 93ergesbang eine Kirche ihm freunblichen SBillfomm
bietet. Denn ba oben minft ihm gemöhntich ein genußreicher
Slunbblicf, unb ihn grüßt, fern oon allem Särm unb fraften,
im Dal ftille ffiinfamfeit. .frier raunen ihm ©efchichte unb Sage,
bie ihre Staufen toie ©feu um Skrgfircblem fchlingen, alte
Sftären su. „Kirnen" nennen ficb oiele biefer ©ottesbäufer felbft»

i, Weisshorn Blatten im Lötschental Binn im Binntal Winkelmatten bei Zermatt,
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bemußt, obmobl fie ibr Slusfeben gar nicht basu berechtigt. Der
Heine, niebrige Snnenraum enthält nur einen einigen 2lltar
unb einige SBetftfible. Durch bie fchmalen, bie unb ba bematten
©lasfenfter bringt nur fpärticbes Dageslicht berein. 3Sor bem
Slttar, ben forgenbe fränbe mit ©ergblumenfträußen fchmücf»
ten, brennt bie 2lmpel mit bem emigen Sicht. Der Dürrn bes

Kirchteins ift entmeber fpiß ober smiebelförmig, manchmal aber
fiebt er auch aus mie eine Sturmhaube. Smmer aber ift er
beimatoerbunben unb prunflos, benn ber taugt bier nicht, roo
bie übermältigenbe ©röße ber SBergmelt sur SRenfchenfeete
fpricht. 2Bie fchön fchrieb bocb Karl Stieler über ein SSergfirch»
lein:

Kein Sichtgtan3 floß Don bem Slttar,
Kein freilsroort Hang mir entgegen;
3cb tag in ber Sonnen — allein mir mar,
2lls gab mir ©ott fetber ben Segen.

Lei Lrâckeiì, Kapelle Lzgen, im NinterAruncl Vietsckkorn,

Dem warm empfindenden Menschen wird es hoch droben
auf einem Berg still und feierlich zumute wie in einem Gottes-
Hause. Hier fühlt er sich von den Erdensorgen befreit, dem Un-
endlichen näher. Darum erschienen schon unsern Vorfahren die
Bergspitzen als „Himmelsbrücken", auf denen sie, der Gottheit
huldigend, Opfer darbrachten. In glücklicher Anlehnung an die-
sên weitverbreiteten Höhenkultus erbaute das Christentum
auf schroffen, kahlen Felszacken Kirchen und Kapellen,
die den Wanderer zur Andacht laden. An diesen sinnigen
Brauch gemahnen Uhlands Verse: „Droben stehet die Kapelle,
schauet still ins Tal hinab."

In vielen Dörfern auf hügeligem Gelände reckt sich die
Kirche auf einer sanften Anhöhe empor, umhegt von dem

WeAkapsIle bei tZräcken. Lräcken ob Zt.

schlichten Friedhof, wie als treue Beschützerin eine sorgende
Mutter über der Schar ihrer Kinder steht.

Bodenständiges Stilgefühl ihrer Baumeister offenbaren all
diese Kirchen auf erhöhtem Standpunkte, und es ist sehr oft eine
Lust, festzustellen, wie gut manche Kirche zum Dorf und man-
ches Dorf zur Kirche paßt.

Den Wanderer erfüllt es mit inniger Freude, wenn fern
von einem Bergeshang eine Kirche ihm freundlichen Willkomm
bietet. Denn da oben winkt ihm gewöhnlich ein genußreicher
Rundblick, und ihn grüßt, fern von allem Lärm und Hasten,
im Tal stille Einsamkeit. Hier raunen ihm Geschichte und Sage,
die ihre Ranken wie Efeu um Bergkirchlein schlingen, alte
Mären zu. „Kirchen" nennen sich viele dieser Gotteshäuser selbst-

°VVei8àorn Blatten jin I.Nsckental Là im Sinàl >ViràIxiMttev bei ^ermatt.
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bewußt, obwohl sie ihr Aussehen gar nicht dazu berechtigt. Der
kleine, niedrige Innenraum enthält nur einen einzigen Altar
und einige Betstühle. Durch die schmalen, hie und da bemalten
Glassenster dringt nur spärliches Tageslicht herein. Vor dem
Altar, den sorgende Hände mit Bergblumensträußen schmück-

ten, brennt die Ampel mit dem ewigen Licht. Der Turm des

Kirchleins ist entweder spitz oder zwiebelförmig, manchmal aber
sieht er auch aus wie eine Sturmhaube. Immer aber ist er
heimatverbunden und prunklos, denn der taugt hier nicht, wo
die überwältigende Größe der Bergwelt zur Menschenseele
spricht. Wie schön schrieb doch Karl Stieler über ein Bergkirch-
lein:

Kein Lichtglanz floß von dem Altar,
Kein Heilswort klang mir entgegen;
Ich lag in der Sonnen — allein mir war.
Als gäb mir Gott selber den Segen.
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